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Vorbemerkung

Mit dem vorliegenden Band  beendet Volker Kapp seine Tätigkeit als 
Mitherausgeber des Literaturwissenschaftlichen Jahrbuchs. Seit 1992 war 
er für die Herausgabe der romanistischen Beiträge zuständig. Die Görres-
Gesellschaft sowie die Mitherausgeberinnen und Mitherausgeber danken 
ihm für sein langjähriges Wirken und für die sowohl fruchtbare als auch 
freundschaftliche Zusammenarbeit.

Die Nachfolge von Volker Kapp treten mit diesem Band Susanne Friede 
und Christoph Strosetzki an.

Die Herausgeber / innen 
im Namen der Görres-Gesellschaft
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Litterae autem sunt indices rerum

Vom spielerischen Umgang mit Buchstaben  
in Text und Bild

Von Stefan Matter

Die Vita Aesopi erzählt folgende Geschichte:1 Xanthus spaziert eines 
Tages in Begleitung seines Sklaven äsop über die Gräberfelder, um In-
schriften zu entziffern. Dabei stoßen sie an einem besonders großen und 
aufwendigen Grabmonument auf eine Inschrift, die aus sieben einzelnen 
griechischen Buchstaben besteht. Da Xanthus auf äsops Aufforderung hin 
ihren Sinn nicht entschlüsseln kann, bittet er seinen Sklaven, dass er ihm 
die Zeichen erkläre  – äsop willigt ein, will aber zuerst wissen, was sein 
Meister tun würde, fände er hier einen Goldschatz. Xanthus verspricht 
ihm Freiheit sowie die Hälfte des Schatzes. äsop besteigt das Monument, 
fängt an zu graben und findet tatsächlich Gold. Die Buchstaben würden 
nämlich, als Akronym gelesen, bedeuten: Steig vier Stufen hoch und grabe, 
so findest du einen Goldschatz. Als Xanthus daraufhin meint, äsop sei zu 
klug, um freigelassen zu werden, warnt ihn dieser und bietet eine neue, 
andere Lesart der Lettern: Der Goldschatz sei dem König Dionisio zu 
übergeben. Als Xanthus verängstigt fordert, das Gold stillschweigend zu 
teilen und nach Hause zu gehen, wartet äsop mit einer dritten Lesart 
derselben Buchstaben auf: Nicht Xanthus könne die Aufteilung anordnen, 
denn schon die Inschrift enthalte diese Aufforderung. Wiederum belegt er 
dies mit einer entsprechenden Auflösung der gleichen sieben Buchstaben. 
äsop ist also mit seinen immer neuen und offensichtlich erfundenen ›ent-
schlüsselungen‹ der Inschrift seinem Meister stets schalkhaft überlegen.2

1 Steinhöwels Äsop, hg. Hermann Österley (BLVSt 117), Tübingen 1873, 26 f. (lat.) 
und 61 f. (dt.). Vgl. Niklas Holzberg, »Der äsop-Roman. eine strukturanalytische 
Interpretation«, in: ders. (Hg.), Der Äsop-Roman. Motivgeschichte und Erzählstruk-
tur (Classica Monacensia 6), Tübingen 1992, 33–75; Vie d’Ésope. Livre du philosophe 
Xanthos et de son esclave Ésope. Du mode de vie d’Ésope, introduction, traduction 
et notes par Corinne Jouanno, Paris 2006, Kommentar 235.

2 Im ulmer Druck von Johann Zainer d. ä. aus dem Jahr 1476 (München, BSB, 
Rar. 762) fehlen in der lateinischen Vita die griechischen Lettern, für die allerdings 
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Die Geschichte illustriert die Macht des Lesekundigen über den unwis-
senden, auch wenn hier äsops Wissen lediglich ein Scheinwissen ist. Die 
Buchstaben sind zunächst rätselhaft und ihre Lesbarmachung bringt äsop 
Überlegenheit in der Gesprächssituation  – und dem Leser Vergnügen, 
weiß er doch aus dem Rahmen der episodenfolge der Vita Aesopi, dass 
auch hier Xanthus wieder als nicht eben scharfsinniger Philosoph vorge-
führt wird.

Im Folgenden soll es um Buchstabenfolgen gehen, die wie in dieser 
episode aus dem äsop-Roman in der vorgefundenen Form zunächst ein-
mal keine lesbaren Wörter ergeben, deren Status als Zeichen also vom 
Leser erst zu bestimmen ist, bevor er ihnen Sinn zuweisen und sie damit 
lesen kann. Für Xanthus wie für äsop ist durch den Kontext, in welchem 
sie die Buchstabenfolge finden, klar, dass die Lettern auf dem Grabmonu-
ment aller Wahrscheinlichkeit nach einzelne Wörter mit ihren Anfangs-
buchstaben abkürzen, dass es sich also um ein Akronym handeln muss. 
Nur die richtige Auflösung steht in Frage. Nicht immer jedoch ist so 
einfach und eindeutig zu bestimmen, auf was Buchstaben verweisen.

I. Der Zeichenwert der Buchstaben

Fragt man grundsätzlich nach der Stellung des Buchstabens als Zeichen,3 
so ist zu unterscheiden zwischen verschiedenen Zeichensystemen. Auf die 
Schrift bezogen ist der Buchstabe im griechischen und lateinischen Alpha-
bet ein Graphem, das einen rein lautabbildenden Charakter hat, wodurch 
es sich von ideographischen und piktographischen Schriftzeichen unter-

im Text Platz ausgespart worden ist. In dieser Form ist die Geschichte schon nicht 
mehr ohne weiteres verständlich. Aus der deutschen Textfassung sind die griechi-
schen Lettern ganz verschwunden, das Grabmonument scheint stattdessen drei ver-
schiedene lateinische Inschriften zu tragen, die je einzeln ausgelegt werden, wodurch 
natürlich der Witz des mehrfachen entschlüsselns derselben Zeichenfolge entfällt. 
Der Holzschnitt zeigt darüber hinaus bemerkenswerterweise keine der drei im Text 
erwähnten lateinischen Buchstabenfolgen, stattdessen die zweite in umgekehrter 
Reihenfolge. Zum Titelholzschnitt, auf welchem das Grabmonument ebenfalls auf-
taucht (mit einer der ersten Buchstabenfolge ähnlichen Inschrift), vgl. Regine Hil-
pert, »Bild und Text in Heinrich Steinhöwels ›leben des hochberümten fabeldichters 
esopi‹ «, in: Holzberg (Hg.), Der Äsop-Roman, 131–154.

3 Zur Frage, ob Buchstaben Zeichen oder Zeichenelemente seien, vgl. den Über-
blick mit Literaturangaben bei Winfried Nöth, Handbuch der Semiotik, 2. Aufl., 
Stuttgart / Weimar 2000, 132; ein kurzer Überblick jetzt auch in: Annette Hornba-
cher, Sabine Neumann, Laura Willer, »Schriftzeichen«, in: Michael R. Ott, Rebecca 
Sauer, Thomas Meier (Hgg.), Materiale Textkulturen. Konzepte  – Materialien  – 
Praktiken (Materiale Textkulturen 1), Berlin / Boston / München 2015, 169–182.
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scheidet, die neben phonetischen auch semantischen Verschriftungen die-
nen.4 Das konsequent lautabbildende, neben Konsonanten auch Vokale 
umfassende System der griechischen Schrift, »in der die Grundzeichen des 
Schriftsystems keinen Bedeutungsbezug aufweisen«,5 wurde als »kulturel-
le Revolution« beschrieben, welche die griechische Schrift grundlegend 
von der phönizischen unterscheidet, von der sie die ursprünglich piktogra-
phischen Schriftzeichen übernommen hatte.6

eine der möglichen Zeichenfunktionen7 des Buchstabens besteht also 
darin, ihm als element innerhalb des Schriftsystems Bedeutung zukom-
men zu lassen. In diesem Sinne ordnet Abaelard in seiner Auseinanderset-
zung mit der augustinischen unterscheidung von voces und res die Buch-
staben unter Verweis auf Aristoteles in die Reihe der bedeutungstragenden 
res ein: 

est autem significare non solum vocum, sed etiam rerum. Litterae enim ipsae 
quae scribuntur, oculis subiectae vocalia nobis elementa repraesentant. unde et 
in Periermenias dicitur: »et ea quae scribuntur eorum quae sunt in voce«, sunt 
scilicet notae, idest significativa.8

4 Zu den verschiedenen Ausprägungen und Leistungen nicht-alphabetischer 
Schriften vgl. Jan Assmann, »Im Schatten junger Medienblüte. ägypten und die Ma-
terialität des Zeichens«, in: Hans ulrich Gumbrecht, K. Ludwig Pfeiffer (Hgg.), Ma-
terialität der Kommunikation (stw 750), Frankfurt a. M. 1995, 141–160; Jan Ass-
mann, »Sieben Funktionen der ägyptischen Hieroglyphenschrift«, in: erika Greber, 
Konrad ehlich, Jan-Dirk Müller (Hgg.), Materialität und Medialität von Schrift 
(Schrift und Bild in Bewegung 1), Bielefeld 2002, 31–50.

5 Florian Coulmas, »Theorie der Schriftgeschichte«, in: Hartmut Günther, Otto 
Ludwig (Hgg.), Schrift und Schriftlichkeit. Ein interdisziplinäres Handbuch interna-
tionaler Forschung (Handbücher zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft 10), 
2 Bde., Berlin / New York 1994, Bd. 1, 256–264, hier 261.

6 eric A. Havelock, Schriftlichkeit. Das griechische Alphabet als kulturelle Revo-
lution, Weinheim 1990. Vgl. auch die einleitung ibid. von Aleida und Jan Assmann, 
»einleitung. Schrift – Kognition – evolution. eric A. Havelock und die Technologie 
kultureller Kommunikation«, 1–35, sowie Gregor Vogt-Spira, »Die griechische 
Schriftkultur der Antike«, in: Günther, Ludwig (Hgg.), Schrift und Schriftlichkeit, 
Bd. 1, 511–524, bes. 511 f.

7 Damit beziehe ich mich auf umberto eco, Semiotik. Entwurf einer Theorie der 
Zeichen (Supplemente 5), 2., korr. Aufl., München 1991, 76, der in Bezug auf die 
Kontextabhängigkeit der Bedeutungszuweisung formuliert: »Genau genommen gibt 
es nicht Zeichen, sondern nur Zeichenfunktionen.«

8 Petrus Abaelardus, Dialectica. First Complete Edition of the Parisian Manuscript, 
hg. L. M. de Rijk, Assen 1956, 111. Dazu Hennig Brinkmann, »Die Sprache als Zei-
chen im Mittelalter«, in: Hartmut Beckers, Hans Schwarz (Hgg.), Gedenkschrift für 
Jost Trier, Köln / Wien 1975, 23–44, hier 27; ders., Mittelalterliche Hermeneutik, 
Darmstadt 1980, 26.


